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Dit uni)

Hr. 21 —1915 Cin Blatt für üeimatliciie Art unb Kunft
öeDruckt unb oerlegt non Der Bud)Druckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 22. ITÏaîl

^ Statten wandeln wunfcRbefreit
wi ftillen Garten Ohneleid.
*wî leiten Sohlen wandeln Tie

Und feufzen nie.
Und Sriede Reifet ihr Seierkleid.

Die Schatten.
Uon TTlfr. FankRaufer.

Gin Strom durcRraufcRt das ScRattenland; Reifet ORnbefdjwer und ORnbegeRr.
Viel Blumen bliibn an feinem Rand. Die Schatten lagern weit umher.
Der Strom, der ftrömt durch Bufch und Gras, 6s füllt den Becher Ohnenot
Reifet Obnebafe, Der Schenke Cod,

Reifet Ohneneid und Ohnefchand. ünd jeder Zecher trinkt ihn leer.

Cuife Kafpar unb ihr Oebfter.
Erzählung oon DlfreD Fankhaufer.

Die 23 riefe ber greunbin.
Der alte ftafpar hob bie SBaffermuRren aus unb uer»

*ftc bie Dachtraufe. Gin SBetter fammelte feine SBoIlen»

waren, fanbte feine Streiffolonnen burch ben helfen Sont»

j^himmel, formte feine Shlahtmaffen unb trieb fie lang»
beut geitibe, bem Oftroinb, entgegen. Schroarje Schatten

„®hen über bie gelber, unb je näher fie frohen, um fo
®"9ftlicher gitterten Säume unb 23Iumen. Unheimliche SBinb»

jjeifter flogen ben Statten ooraus, flogen über ben itircfe»
°i> über ben ©arten bes itafparhaufes, fkofen unb ©era»

^ jerblätternb.
5luf ber Derraffe fafeen grau itafpar unb Surfe, an

9ertt blauen bleibe nähenb. ©on 3eit 3U geit ïnarrte
Ifens SDtafchine, unb es fdjien, fie murre 3orrtig auf.

j, fhaute bie SJiutter beforgt nah ber Dod)ter, bie

^ Inger unb fcfetoeigfamer als fonft arbeitete. 2lls ihr aber

^ Saben rife, legte fie bas Stäfoeug nieber, blicfte nah
Sßolfen unb befahl: „fiuife, mir follten bie 23Iumen=

.^bpen räumen, fonft roirft uns bie SBinbsbraut alles auf
^ ®oben."

».Seiht fommt ber Sagel ba3u", fagte Suife brauf,
fi(ü^ flähmafhine ins Saus unb half bie 23Iumen

***• Gin fernes IRaufhen tönte im SBinbe.

töü,,f'^orh", fprah grau itafpar, „bas ift £aget! Gilen

W f^en am Gimmel famen fih bie 2Bo Ifenheere fehr nahe;

^0 f 9rauen SRebelgeier flogen unheimlich fhnell übers

Wh i
dorniger fauften bie SBinbe oorüber; einer fafete

kfeten unb fhönften ©eranientopf unb fhmetterte ihn

auf bie Derraffe, bafe bie üppigen Stengel 3erbrahen. „£>
toeh!" fhrie grau itafpar. Unb mäRrenb bie grauen noh
bie Drümmer auflafen, flogen bie erften meifeen Börner
mit hellem itnallen auf bie Dächer. Unmittelbar brauf
ging bas Änallen in ein itnattern über, unb bas Stnattern
in ein furchtbares itracRen, Dofen unb Saufen. 3m 2Iugen»
blict lag bie ©äffe fcfeneetoeife ba; toehflagenb ftunben bie

grauen auf ber Derraffe, rangen bie £änbe unb fhauten
nah ben fRofenftöcfen, ben Salatbeeten, ben Spalierbäumen
unb ben Grbbeeren. 21m ©artentor mehrte ber alte itafpar
ben anbringenben Dlegenfluten ben Gintritt. 2lh ©ott! bie

armen Vîofen! Die 23Iüten gerflatterten, bie Slätter 3er»

faferten; ber 23oben rourbe 3um Sumpfe, ßuife blicite burh
bie ^offtatt nah bem gelbe.

„2Ber fommt benn bort? Schaut! £err im Gimmel!
3n folhem äßetier!" Stile fhauten hin.

Gin SRamt fam herangelaufen; ohne <f>ut, mit flat»
ternben fRodfhöfeen lief er ber Sofftatt 3U; nun erreihte
er bie Derraffe; nun fah er auf unb Iahte: „Herrgott! bas
heifet hereingehagelt, nicht hereingefhneit!"

„Slrni ©ottfrieb!" riefen alle erftaunt. „2Bir glaub»
ten Guh oerreift! 2Bie fommt 3hr in bies SBetter?"

Gr ftrih fih bas SBaffer aus ben £aaren, betaftete feine
23eulen auf Shäbel unb ffjänben unb fhrie in bas furcht*
bare fiärmen: ,,„2Benn id) nur ben £ut aufbehalten hätte!
Stber bas fam! ©an3 unerhört!"

2Bährenb fie noh ben oerhagelten fDlamt teils mit»

leibig, teils beluftigt betrahteten, liefe bas jähe SBetter fhnell
roieber an Seftigfeit nah, unb bie ^Bauersleute traten ins

erne
vrt unb

ll>-. 21 — 1Y15 Cin Llatt für heimatliche Nrt und l^unft
Sedruckt und verlegt von der Suchdruckerei lulex Werder, 5pitslgssse 24, Lern

den 22. Mai^

schatten wanclein wunfchbefreit

^ stillen garten Ohneleiä-
^us leisen 5ohlen wanüeln sie

seufzen nie.
^Ncì Srieste heißt ihr Seierkleiel.

vie Schatten.
von vife, vankhausee.

kin Strom clurchrauscht (las Schatteniancl; heißt ohnbeschwer unâ Shnbegehr.
Viel klumen blühn an seinem stanct. Die Schatten lagern weit umher.
Der Strom, cler strömt (lurch kusch uncl 6ras, Ls füllt clen kecher Vhnenot
heißt Ohnehaß, Der Schenke Loch

heißt Ohnenelcl urxl Ohneschancl. ünü Zecler Techer trinkt ihn leer.

Luise Caspar und ihr Liebster.
Lriahlung von vifred Bankhäuser.

Die Briefe der Freundin.
Der alte Kaspar hob die Wassermühlen aus und ver-

'^te die Dachtraufe. Ein Wetter sammelte seine Wolken-
^aren, sandte seine Streifkolonnen durch den hellen Som-
^Himmel, formte seine Schlachtmassen und trieb sie lang-

^ deni Feinde, dem Ostwind, entgegen. Schwarze Schatten
„"chen über die Felder, und je näher sie krochen, um so

Östlicher zitterten Bäume und Blumen. Unheimliche Wind-
Mister flogen den Schatten voraus, flogen über den Kirch-

über den Garten des Kasparhauses, Rosen und Gera-
Zerblätternd.

Auf der Terrasse saßen Frau Kaspar und Luise, an
Uem blauen Kleide nähend. Von Zeit zu Zeit knarrte

steps Maschine, und es schien, sie murre zornig auf.
Esters schaute die Mutter besorgt nach der Tochter, die

^ luger und schweigsamer als sonst arbeitete. Als ihr aber

^ Faden riß, legte sie das Nähzeug nieder, blickte nach
Wolken und befahl: „Luise, wir sollten die Blumen-

^ppen räumen, sonst wirft uns die Windsbraut alles auf
^ Boden."

^ "Leicht kommt der Hagel dazu", sagte Luise drauf,
sili^ ^ Nähmaschine ins Haus und half die Blumen

Ein fernes Rauschen tönte im Winde.

sprach Frau Kaspar, „das ist Hagel! Eilen

ìlich am Himmel kamen sich die Wolkenheere sehr nahe;
.^îe grauen Nebelgeier flogen unheimlich schnell übers

^ ' Zorniger sausten die Winde vorüber; einer faßte
ätzten und schönsten Geranientopf und schmetterte ihn

auf die Terrasse, daß die üppigen Stengel zerbrachen. „O
weh!" schrie Frau Kaspar. Und während die Frauen noch

die Trümmer auflasen, flogen die ersten weißen Körner
mit Hellem Knallen auf die Dächer. Unmittelbar drauf
ging das Knallen in ein Knattern über, und das Knattern
in ein furchtbares Krachen, Tosen und Sausen. Im Augen-
blick lag die Gasse schneeweiß da; wehklagend stunden die

Frauen auf der Terrasse, rangen die Hände und schauten

nach den Rosenstöcken, den Salatbeeten, den Spalierbäumen
und den Erdbeeren. Am Eartentor wehrte der alte Kaspar
den andringenden Regenfluten den Eintritt. Ach Gott! die

armen Rosen! Die Blüten zerflatterten, die Blätter zer-
faserten: der Boden wurde zum Sumpfe. Luise blickte durch
die Hofstatt nach dem Felde.

„Wer kommt denn dort? Schaut! Herr im Himmel!
In solchem Wetter!" Alle schauten hin.

Ein Mann kam herangelaufen: ohne Hut, mit flat-
ternden Rockschößen lief er der Hofstatt zu: nun erreichte

er die Terrasse; nun sah er auf und lachte: „Herrgott! das
heißt hereingehagelt, nicht hereingeschneit!"

„Arm Gottfried!" riefen alle erstaunt. „Wir glaub-
ten Euch verreist! Wie kommt Ihr in dies Wetter?"

Er strich sich das Wasser aus den Haaren, betastete seine

Beulen auf Schädel und Händen und schrie in das furcht-
bare Lärmen: „„Wenn ich nur den Hut aufbehalten hätte!
Aber das kam! Ganz unerhört!"

Während sie noch den verhagelten Mann teils mit-
leidig, teils belustigt betrachteten, ließ das jähe Wetter schnell

wieder an Heftigkeit nach, und die Bauersleute traten ins
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